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Über die unterschiedlichen Denkweisen  

des Ostens und des Westens 
 

Lu Xiutian 
 

 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
zuerst möchte ich mich selbst vorstellen. Mein 
Name is Lu. Ich bin in Shaoxing in der Provinz 
Zhejiang geboren, in Shanghai aufgewachsen 
und habe in Beijing studiert. Meine berufliche 
Laufbahn im diplomatischen Dienst hat vorwie-
gend im  Ausland stattgefunden, und zwar vor 
allem in Europa: 14 Jahre war ich an der Bot-
schaft der Volksrepublik China im Königreich 
der Niederlande. Als Botschafter war ich dann 
für mehr als vier Jahre im Großherzogtum Lu-
xemburg, danach Gesandter an der Botschaft 
der Volksrepublik China in der Bundesrepublik 
Deutschland. Anschließend war ich Botschafter 
in Rumänien. Seit 1997 bin ich Botschafter in 
der Bundesrepublik Deutschland. Insgesamt 
dauert mein Auslandsdienst bisher schon 27 
Jahre. Mein Studienfach war Germanistik. Wäh-
rend meines 14-jährigen Hollandaufenthaltes 
habe ich auch Holländisch gelernt.  

Heute möchte ich über die unterschiedli-
chen Denkweisen des Ostens und des Westens 
referieren. Es gibt ein chinesisches Sprichwort, 
das heißt: „Begegnen bedeutet nicht unbedingt 
kennenlernen, kennenlernen heißt nicht unbe-
dingt kennen.“ Damit werden nicht nur die 
Unterschiede zwischen Sitten und Gebräuchen, 
sondern auch zwischen den Denkweisen sinn-
bildlich ausgedrückt. Folgende Punkte möchte 
ich heute in die Diskussion einbringen: 
 
1. Definition der Denkweisen des Ostens 
und des Westens 
 
Die Begriffe „Osten“ und „Westen“ sind sehr 
umfangreich. Geographisch gehören zum „Os-
ten“ viele Länder, die sich in der Tat in ihrer 
Denkweise schon sehr unterscheiden, z.B. Japan 
und China. Aber als ein Kontinent hat Asien im 
Vergleich zu Europa doch seine eigene Ge-
meinsamkeit. Ich beziehe mich hier mit „Os-
ten“ hauptsächlich auf China, mit „Westen“ vor 
allem auf Europa. Eine klare Definition ist vor 
der Diskussion schon erforderlich. 
 

 
 
Unter der Lupe betrachtet sind die Denkweisen 
in den verschiedenen europäischen Ländern 
auch nicht gleich, z.B. die zwischen Ost- und 
Westeuropa, ebenfalls die zwischen Süd- und 
Nordeuropa. Selbst in einem Land – nehmen 
wir Deutschland als Beispiel – sind die Denk-
weisen zwischen Ost und West, sowie zwischen 
Nord und Süd sehr verschieden. Die englische 

Dramatik, die französische Literatur, die italieni-
sche Architektur und die deutsche und österrei-
chische Musik spiegeln die Besonderheiten un-
terschiedlicher Denkweisen wider. 
 Zum Beispiel sind die Denkweisen der 
Deutschen und der Franzosen ganz unter-
schiedlich. Ein Deutscher erzählte mir einmal 
einen Witz über die unterschiedlichen Denkwei-
sen: Wenn man einen Franzosen vor seinem 
Tod nach seinem letzten Wunsch fragt, antwor-
tet er, am liebsten ein Glas Champagner trinken 
zu wollen. Auf dieselbe Frage antwortet der 
Deutsche, wenn es möglich wäre, würde er am 
liebsten noch einen Vortrag halten. 

Heute gehe ich nicht ins Einzelne, sondern 
setze ich mich mit den Denkweisen der Euro-
päer und der Chinesen im Allgemeinen ausei-
nander. 
 
2.  Was ist Denkweise? 
 
Meines Erachtens ist Denkweise ein Denkmo-
dell, das im Laufe der geschichtlichen Entwick-
lung in einer ethnischen Gruppe oder in einer 
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Region gebildet wurde. Nach diesem Modell 
löst man bewusst oder unbewusst Probleme. 
Das ist meine Definition von Denkweise, und 
sie ist wahrscheinlich unvollständig. Die zweite 
Definitionsmöglichkeit wäre, dass die Denkwei-
se ein Teil der Kultur ist, und zwar die höchste 
Ebene der Kultur. Wie wird nun Kultur defi-
niert? Ein Deutscher ließ mich wissen, die Ge-
lehrten auf der Welt geben Kultur 260 Definiti-
onen, d. h. wissenschaftlich gesehen, ist Kultur 
wohl sehr schwierig zu definieren. Unter Kultur 
verstehen wir die Gesamtheit der geistigen und 
künstlerischen Lebensäußerungen, z. B. Oper, 
Tanz, Malerei, bildende Kunst usw.. Ich habe 
das Wort in vier Lexika nachgeschlagen. Im 
Lexikon der ehemaligen Sowjetunion bedeutet 
Kultur „Zusammensetzung der materiellen und 
geistigen Zivilisation“. Im New Shorter Oxford 
English Dietionary wird culture wie folgt definiert: 
“The cultivation or development of the mind; 
artistic and intellectual development; the artistic 
and intellectual side of civilization”. Im franzö-
sischen Lexikon bedeutet Kultur einen Kom-
plex, und sie ist die Zusammensetzung einer 
bestimmten Zivilisationserscheinung einer ge-
sellschaftlichen Gruppe.  

Ich möchte die Diskussion über die Defini-
tion des Begriffs „Kultur“ hier nicht weiter 
vertiefen. Ich denke, dass Kultur die Zusam-
mensetzung der menschlichen Zivilisation und 
daher sehr allgemein ist. Die Denkweise ist 
gerade die höchste Ebene der menschlichen 
Zivilisation.  
 
3.  Merkmale der Denkweise 
 
Der Begriff „Denkweise“ besitzt folgende 
Merkmale: 
 
a.  Er ist sehr allgemein und umfassend. 
 
Die Denkweise durchdringt alle Gebiete und 
Bereiche, politisch, wirtschaftlich, kulturell so-
wie künstlerisch und auch Beziehungen der 
Menschen untereinander. Die Denkweise ist 
weder sichtbar noch fühlbar, aber die Hand-
lungsweise spiegelt sie wider, folglich ist sie 
allgemein und umfassend. Manche Umgangs-
formen stellen auch die Denkweise dar. Z. B. 
schreibt ein Amerikaner einem Japaner, und 
dieser wird gleich ärgerlich, wenn er das Schrei-
ben liest. Denn die Amerikaner stellen schon 
am Anfang des Briefes ihre Bitte, sagen etwas 
ganz offen und direkt, und erst am Ende des 

Briefes stehen ein paar Höflichkeitsfloskeln. 
Um sich psychisch wohl zu fühlen, lesen die 
Japaner zuerst das Ende des Briefes. Wenn die 
Amerikaner Briefe von Japanern lesen, werden 
sie das Schreiben  für unverständlich halten und 
wissen zunächst nicht, worum es geht. Am 
Beginn stehen viele höfliche Grüße, und nur die 
Sätze am Ende treffen den Kernpunkt. Die 
Amerikaner lesen zuerst das Ende des Briefes 
und dann den Anfang. Die unterschiedlichen 
Briefstile und Lesearten spiegeln die unter-
schiedlichen Denkweisen wider. 
 
b.  Eine etablierte Denkweise ist relativ stabil. 
 
Die Denkweise kann man nicht in ein paar 
Jahren oder in einer oder zwei Generationen 
ändern. Hier erzähle ich Ihnen eine Geschichte: 
ein Deutscher, ein Japaner und ein Chinese 
saßen in einem Waggon eines Zuges von Frank-
furt nach Paris. Ein Fahrgast kam mit einem 
Fischglas und setzte es auf einen freien Platz. 
Der Deutsche fragte, wie der Fisch heiße, zu 
welcher Fischart er gehöre, welche Merkmale er 
habe und was für eine wissenschaftliche Bedeu-
tung er besitze. Anschließend fragte der Japaner, 
ob diese Fischart in Japan zum Verzehr geeignet 
und diese bei Klima, Wassertemperatur und 
Wasserqualität Japans weiter leben könne. Der 
Chinese fragte zuletzt, welche Zubereitungswei-
se am besten wäre. Sollte man den Fisch mit 
Sojasoße kochen oder dämpfen? Die Geschich-
te zeigt die Merkmale von drei unterschiedli-
chen Kulturen und Denkweisen. 
 
c.  Denkweisen sind nicht unveränderlich, son-
dern entwickeln sich ständig. 
 
Die Denkweise ändert sich mit der Änderung 
der ökonomischen Basis, denn das Sein be-
stimmt das Bewusstsein. Folgende zwei Seiten 
einer Denkweise sind zu berücksichtigen: ihre 
relative Stabilität und ihre Entwicklungstendenz. 
Seit der Einführung der Reform- und Öff-
nungspolitik hat der ökonomische und soziale 
Wandlungsprozess in China einen merklichen 
Vorstellungs- und Wertewandel in Gang gesetzt. 
Z. B. ist die jüngere Generation konkurrenz-, 
effizienz-, zeit- und praxisbewusst geworden. 
Ein großer Vorstellungs- und Wertewandel ist 
im Vergleich zu den 50-er, 60-er und 70-er 
Jahren deutlich zu beobachten.  
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d. Unterschiede in den Denkweisen sind 
manchmal zu fühlen, aber schwer auszudrücken 
und zu vermitteln. 
 
Häufig kann man die Signale unterschiedlicher 
Denkweisen in der zwischenmenschlichen 
Kommunikation nicht identifizieren. Dazu er-
zähle ich ein persönliches Erlebnis als Beispiel: 
Einmal besuchte die Frau eines hohen holländi-
schen Gastes einen Kindergarten in China. An 
diesem Tag nieselte es. Als sie vor dem Kinder-
garten ausstieg, sah sie, dass die Kinder starr 
und steif mit bloßem Kopf im Regen standen, 
um sie willkommen zu heißen. Da bekam sie ein 
schlechtes Gewissen. Als sie dann die Räum-
lichkeiten besuchte, sah sie, dass die Kinder mit 
auf dem Rücken zusammengelegten Händen sa-
ßen und sich sehr ernst verhielten. Die Besichti-
gung wurde auf Wunsch des holländischen 
Gastes vorzeitig beendet. In Holland lud sie 
mich nach Hause ein, zeigte mir die Dias von 
der Kindergartenbesichtigung und sagte, dass 
dieser Besuch ihr unangenehme Gefühle von 
der Chinareise hinterlassen habe. Warum lasse 
man Kinder im Regen stehen oder so streng 
diszipliniert sitzen? 
 Die fünf- bis sechsjährigen Kinder sollten 
ihrer Meinung nach ausgelassen sein, toben und 
spielen; so kindgerecht sollte ein Kindergarten 
sein. Ich denke, dass sich die Lehrer im Kinder-
garten sehr viel Mühe gegeben haben, um die 
Ordnung herzustellen, weil sie meinten, dass 
Ordnung Höflichkeit und Zivilisation bedeutet. 
Für die Europäer ist das nicht verständlich. Hier 
zeigt sich die Schwierigkeit der Übermittlung 
von Differenzen der Denkweisen und der dar-
aus resultierenden Gefühle. 
 So entstehen immer wieder Missverständ-
nisse bis hin zu Konflikten. Beim Auslandsbe-
such z. B. steht am Ende des Programms meis-
tens der Geschenkaustausch. Die Deutschen 
packen unverzüglich die Geschenke aus und 
bringen ihren Dank zum Ausdruck. Das ist in 
Europa eigentlich ganz normal. Mich aber fra-
gen meine Landsleute, warum die Deutschen so 
ungeduldig seien, dass sie die Geschenke sofort 
sehen möchten; ob sie skeptisch seien, dass die 
Geschenke gut sind. Ich antworte, dass sie es so 
gewohnt seien und als höflich betrachten. Um-
gekehrt fragen mich viele Deutsche, warum die 
Chinesen die Geschenke überhaupt nicht aus-
packen. Interessieren sie sich etwa nicht für die 
Geschenke? Ich antworte, dass die Chinesen die 
Geschenke im Hotel bestimmt auspacken wer-

den. Hier liegen zwei verschiedene Höflichkeits-
vorstellungen vor, die unterschiedliche Denk-
weisen widerspiegeln. 
 
4.  Die Bedeutung von Kenntnissen über 
unterschiedliche Denkweisen des Ostens 
und des Westens 
 
Es ist wichtig, Kenntnisse über unterschiedliche 
Denkweisen zu erhalten, nach gegenseitiger 
Verständigung und Gemeinsamkeiten zu su-
chen. Beim internationalen Umgang soll man 
viel über sich selbst und die anderen wissen. 
Wenn wir ein Land richtig kennen möchten, 
müssen wir uns ein Bild über seine Geschichte, 
Wirtschaft, Politik, Kultur, Gesellschaft, Le-
bensgewohnheiten sowie die Denkweise ma-
chen. Nur dann kann man sich besser verstän-
digen und Gemeinsamkeiten finden. Bei Ver-
handlungen mit Vertretern aus westlichen Län-
dern kommt folgende Szene häufig vor: Die 
Chinesen sagen am Anfang der Verhandlung: 
„Herr Müller, Sie sind ein guter Freund von uns 
und haben einen langen Weg hinter sich ge-
bracht. Wir heißen Sie herzlich willkommen. 
Haben Sie, Herr Müller, gestern gut geschla-
fen?“ Dann wird weiter vieles über Freund-
schaft gesagt, was mit der Verhandlung gar 
nichts zu tun hat, das dauert 10 bis 20 Minuten, 
und danach kommt man endlich zur Sache. 
Derweil ist „der Müller“ schon längst ungedul-
dig geworden, das zeigt er aber nicht unbedingt. 
Ein Deutscher sagte mir einmal, dass er in der 
ersten halben Stunde der Verhandlung gar nicht 
wusste, wie er reagieren solle, und fragte, warum 
man nicht alles direkt auf den Punkt bringen 
könne. Im Westen sind Freundschaft und Ge-
schäft zwei unterschiedliche Dinge, sie sollten 
nicht zu eng miteinander verquickt sein. Die 
Europäer meinen: „Dienst ist Dienst, und 
Schnaps ist Schnaps“, eine klare Unterschei-
dung sei erforderlich. Ein persönliches Erlebnis 
würde ich gerne als Beispiel erzählen: Als Bot-
schafter in Luxemburg lud ich einmal zehn 
prominente Unternehmer zum Bankett in die 
Botschaft ein. Sie waren mit dem guten und 
reichlichen Essen sehr zufrieden und drückten 
vielmals ihren Dank beim Abschied aus. Einen 
Tag später kam eine sehr wichtige Delegation 
per Zug aus Brüssel, ich sollte sie abholen und 
fuhr deshalb zum Bahnhof. Da ich 30 Minuten 
zu früh da war, ging ich zur Bahnhofsbuch-
handlung. Ganz zufällig war der Inhaber einer 
der Gäste vom vorigen Tag. Ich fragte: „Soviel 
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ich mich erinnern kann, sind Sie in der Stahlin-
dustrie tätig.“ Er antwortete: „Sie haben recht, 
aber die Buchhandlung gehört mir auch. Das 
Bankett von gestern war wunderschön und ich 
bedanke mich nochmals dafür.“ Ich sagte: „Ich 
möchte nur eine Luxemburg’s World kaufen.“  
Dann kaufte ich ein Exemplar für 10 lfr. Das ist 
sehr preiswert. Er begleitete mich zur Kasse 
und ließ mich bezahlen. Mein Fahrer, der beim 
Bankett serviert hatte, sagte: „Der Mann war 
gestern Ihr Gast. Sollen Sie trotzdem noch für 
die Zeitung bezahlen? Das ist unverständlich.“ 
Ich sagte: „So sind die Europäer. Warten wir ab, 
er wird mich sehr wahrscheinlich in einem Mo-
nat zum Essen einladen. Er wird dafür ohne 
weiteres 3.000 lfr bezahlen, aber ich soll jetzt 
dennoch für die Zeitung 10 lfr bezahlen. Das 
heißt, Schnaps ist Schnaps, Dienst ist Dienst. 
Wir Chinesen vermischen beides oft miteinan-
der.“ Dieses Erlebnis zeigt, wie wichtig es ist, 
dass wir die Differenzen der Denkweisen ken-
nen, um Mißverständnisse zu vermeiden. 
 Bisher kommen wir immer noch nicht auf 
die Kernfrage zu sprechen. Welche Hauptdiffe-
renzen gibt es zwischen den Denkweisen des 
Ostens und des Westens? Das ist der fünfte 
Punkt, den ich nun im Folgenden besprechen 
möchte. 
 
5. Differenzen der Denkmuster zwischen 
Osten und Westen 
 
Ich darf die Differenzen der Denkmuster zwi-
schen Osten und Westen in folgenden Aspekten 
zusammenfassen. 
 Erstens: Einer der Unterschiede der Denk-
muster besteht in der Frage des Verhältnisses 
zwischen Pflichtgefühl und Eigeninteressen. Im 
Allgemeinen legen die Menschen des Westens 
mehr Wert auf Interessen als auf Pflichten, 
während die des Ostens die Pflicht für wichtiger 
halten als Interessen, oder beides zugleich be-
achten. Das ist der Ausgangspunkt meiner Erör-
terungen über die Denkmuster. Ich bin bis 
heute noch von einem Fall in der Zeit der Kul-
turrevolution Chinas tief beeindruckt. Im Jahr 
1967, auf dem Höhepunkt der Kulturrevolution, 
arbeitete ich bei der chinesischen Botschaft in 
Holland. Es war eine fanatische Zeit ohne Ver-
nunft. Damals war eine der wichtigsten Aufga-
ben der Botschaft die Verbreitung der Zitaten-
sammlung des Vorsitzenden Mao, die im Wes-
ten als die chinesische Bibel, „Mao-Bibel“ oder 
als „das rote Büchlein“ bezeichnet wurde. Ein-

mal kam ein Holländer und wollte ein rotes 
Büchlein vom Vorsitzenden Mao. Ich habe ihm 
eines überreicht. Er sagte, er hätte auch ein 
ähnliches rotes Büchlein, aber mit anderem 
Inhalt. Ich fragte ihn, ob es auch eine Zitaten-
sammlung sei. Er enthielt mir die Antwort vor 
und wollte mir das Buch übersenden. Ein paar 
Tage später traf das Buch ein. Es war ebenso 
klein wie die Zitatensammlung des Vorsitzen-
den Mao, aber der Titel auf dem Umschlag 
lautete: „Geheimtips für den Handel mit Chine-
sen“. Ich wurde sofort aufmerksam auf diese 
Überschrift. Nachdem ich das Buch schnell 
durchgelesen hatte, war ich völlig überrascht. 
Am Anfang schrieb der Autor: „Zur Zeit entwi-
ckelt sich in China die Kulturrevolution. Das 
bedeutet, die Politik geht über alles, alles wird 
politisch statt wirtschaftlich abgerechnet. Wenn 
Sie an der Kanton-Messe teilnehmen wollen, 
müssen Sie sich verhalten, als ob Sie die Kultur-
revolution entschieden unterstützten. Dann 
können Sie von den Veranstaltern der Messe in 
der Namenliste der internationalen Freunde 
registriert werden und folgerichtig große Ge-
schäftserfolge haben. Glauben Sie auf keinen 
Fall, dass es nur auf Preise und Qualität an-
kommt. In der Tat kommt es vor allem auf die 
Politik an.“ Im folgenden Abschnitt des Buchs 
unterrichtete der Autor, wie man sich verhalten 
soll. „Erstens, nach der Ankunft in Guangzhou, 
auch wenn es sehr spät ist, müssen Sie sich 
sofort bei der Organisationskommission anmel-
den und ihr Ihren heißen Wunsch ausdrücken, 
sich an der chinesischen Modelloper erfreuen zu 
wollen, insbesondere an der Oper Die Geschichte 
der roten Laterne. Sie bitten die Chinesen unbe-
dingt um eine Gelegenheit, sie zu sehen. Zwei-
tens, in Ihrer Aktentasche müssen Sie eine Zita-
tensammlung des Vorsitzenden Mao bereithal-
ten. Bei der Verhandlung mit der chinesischen 
Seite machen Sie die Tasche leise auf und lassen 
wie unbeabsichtigt die chinesischen Gastgeber 
diese Zitatensammlung sehen. Und dann schlie-
ßen Sie die Tasche wieder. Drittens, Sie müssen 
das Abzeichen mit dem Bildnis des Vorsitzen-
den Mao anstecken.“ Zum Schluss lautete das 
Fazit: „Das alles sind die Dinge, die die Chine-
sen für absolut wichtig halten. Für uns ist das 
aber nur ein Mittel, um unser Ziel zu erreichen.“ 
Dieses Buch hinterließ bei mir den tiefen Ein-
druck, wie gründlich die Philosophie des Prag-
matismus durchgesetzt wird. Hierbei sind die 
Pflicht und das Gefühl überhaupt unwichtig. 
Am wichtigsten sind die Interessen.    
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Der zweite wichtige Unterschied der Denkmus-
ter zwischen Osten und Westen bezieht sich auf 
die Frage von Kollektiv und Individuum. Die 
Menschen des Ostens betonen die Gesamtheit 
und Integrität, während die des Westens die 
Individualität unterstreichen. Es ist wie der 
Unterschied zwischen der traditionellen chinesi-
schen Medizin und der westlichen Medizin. Die 
traditionelle chinesische Medizin hebt die Ge-
samtheit hervor. Stattdessen legt die westliche 
Medizin aus anatomischer Sicht großen Wert 
auf die Einzelheit in der Gesamtheit. Das ist der 
philosophische Unterschied zwischen den bei-
den medizinischen Theorien. 
 Noch ein Beispiel: das chinesische Schrift-
zeichen strebt nach Schönheit in Gesamtheit, in 
Struktur und in Harmonie. Deshalb bezeichnet 
man es als eine Kalligraphie und eine Kunst. 
Das ist einzigartig unter den Schriftzeichen aller 
Sprachen der Welt. Keine westliche Sprache hat 
solche Schriftzeichen. Das ist eine Spezialität 
des chinesischen Schriftzeichens. In China gibt 
es eine Baukunst namens Si He Yuan. Das ist 
ein viereckiger Wohnhof. Nach außen ist er 
geschlossen, aber im Inneren ist er ein einheitli-
cher integrierter Baukomplex. Der Unterschied 
zwischen Integritätsdenken und Indi-
viualdenken zeichnet sich auch im Kommunika-
tionsverhalten ab. Z. B. kommt eine chinesische 
Delegation nach Deutschland. Der deutsche 
Gastgeber fragt sie: „Wollen Sie heute abend 
chinesisch oder westlich essen?“ Normalerweise 
lautet die Antwort: „Wie Sie wollen.“ Das be-
deutet, der chinesische Gast kommt gerne dem 
Vorschlag des Gastgebers nach. Aber die deut-
sche Seite versteht diese Antwort nicht. Sobald 
die Deutschen den Satz „wie Sie wollen“ hören, 
bekommen sie Kopfschmerzen. Sie wissen 
nicht, wie man damit umgeht. Nach unserer 
Denkweise will man mit diesem Satz die Höf-
lichkeit und den Respekt vor dem Gastgeber 
ausdrücken. Man darf nicht ohne Weiteres for-
dern. Es könnte ein schwer zu erfüllender 
Wunsch sein. Die Chinesen halten diese Ant-
wort für ein höfliches Verhalten. Aber „West-
ler“ sehen das umgekehrt. Das ist der Unter-
schied. 
 Kommt eine europäische Delegation nach 
China, antwortet sie auf die gleiche Frage ganz 
anders und drückt eindeutig ihre eigenen Wün-
sche aus, wie z. B. „heute esse ich gern west-
lich“ oder „morgen esse ich chinesisch“. Die 
Chinesen wollen meistens keinen persönlichen 
Wunsch äußern. Z. B. wird eine chinesische 

Delegation danach gefragt: „Was wollen sie 
trinken?“ Wenn der Delegationsleiter „Tee“ 
sagt, so schließen sich die anderen Delegati-
onsmitglieder diesem Wunsch sehr wahrschein-
lich an. Es ist für den europäischen Gastgeber 
sehr merkwürdig, dass alle ausnahmslos Tee 
trinken wollen. Für uns dagegen ist es eine 
Form der Höflichkeit, um den Gastgeber nicht 
mit zu vielen individuellen Wünschen zu belas-
ten. Der dritte wichtige Unterschied der Denk-
muster bezieht sich auf den Gegensatz zwischen 
östlichen Harmoniestreben und westlicher 
Streitkultur, d.h. eindeutigem Ausdrücken von 
Meinungsverschiedenheiten. Die chinesische 
Philosophie unterstreicht die Harmonie zwi-
schen Himmel und Mensch und den Vorrang 
des Friedens. Wir wollen nach Gemeinsamkeit 
suchen unter Hintanstellung von Meinungsver-
schiedenheiten oder nach grundlegenden ge-
meinsamen Standpunkten suchen und unwich-
tige Meinungsverschiedenheiten beiseitelegen. 
Im Gegensatz dazu  streben die Europäer meis-
tens Neues und Außergewöhnliches an und 
halten es für richtig, erst einmal verschiedene 
Meinungen zu äußern. In diesem Zusammen-
hang nenne ich die Kindererziehung als Bei-
spiel.  In Deutschland ermutigen die Eltern ihre 
Kinder, die Probleme und Risiken im Leben 
selbst zu bewältigen und Dinge nicht wider-
spruchslos hinzunehmen. Deshalb sind die 
meisten deutschen Kinder recht selbständig. 
Inzwischen haben sich auch in China die Ziele 
der Kindererziehung etwas geändert im Ver-
gleich zur Situation noch vor ein paar Jahren. 
 Wenn wir dem Gastgeber für den Empfang 
danken wollen, sagen wir häufig: „Ihr Land ist 
sehr schön. Ihr Volk ist sehr freundlich und Ihr 
Empfang ist sehr aufmerksam usw.“ Der Gast-
geber denkt, diese Chinesen sind 10.000 km von 
Osten nach Westen gereist. Haben sie keine 
andere Meinung? Haben sie nichts anderes zu 
sagen als diese drei Sätze? Einmal sagte eine 
chinesische Delegation beim Abschied nach 
diesen drei Sätzen, dass sie ein paar Vorschläge 
machen wolle. Die Deutschen hörten sofort 
genau zu. Der erste Vorschlag war, die Informa-
tionsbroschüre ins Chinesische zu übersetzen. 
Der zweite Vorschlag war, das Rindfleisch län-
ger durchzubraten, da Chinesen blutiges Fleisch 
nicht mögen. Drittens, die Gastgeber mögen die 
Geschichte und Kultur Chinas besser kennen-
lernen. Die Deutschen waren sehr zufrieden mit 
diesen Vorschlägen. Sie sagten: „Wir werden 
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unser Bestes tun, auf jeden Fall wissen wir jetzt 
wenigstens, was Ihnen gefällt.“ 
Der vierte Unterschied zwischen Osten und 
Westen ist die Art, Emotionen auszudrücken. 
 Ich kann ein typisches Beispiel nennen. Als 
ich Botschafter in Luxemburg war, bekam die 
Botschaft einen Film aus China mit dem Namen 
Liang Shanbo und Zhu Yingtai. Ich fürchtete, dass 
die Ausländer den Film nicht verstehen konn-
ten. Deshalb ließ ich den Hauptinhalt des Films 
übersetzen und vorher den Gästen zur Informa-
tion schicken. Vor der Vorführung gab ein 
Mitarbeiter der Botschaft noch einmal einen 
Überblick über den Film. Ich dachte, die Gäste 
müssten nun den Film verstehen. Beim Emp-
fang nach dem Film fragte ich sie, ob sie das 
Wesentliche verstanden hätten. Sie antworteten, 
ja, aber mit großer Mühe. Ich fragte warum. Sie 
sagten: „Z. B. Frau Zhu Yingtai hat ihren Ver-
lobten Herrn Liang Shanbo zum Abschied neun 
Kilometer begleitet. Dabei benutzte sie so viele 
Andeutungen, um ihre Liebe auszudrücken. Das 
ist für uns sehr, sehr mühsam. Warum konnte 
sie nicht direkt I LOVE YOU sagen? Diese 
Film-Geschichte spielt in der gleichen Zeit wie 
die des Romans Pride and Prejudice, und die bei-
den Geschichten sind auch ähnlich. Aber Eliza-
beth und Darcy drücken ihre Liebe auf ganz 
andere Weise aus.“ Ich antwortete: „Die Chine-
sen haben eine andere, indirektere Art, zärtliche 
Gefühle auszudrücken. Wir halten dies für 
schön. Wahrscheinlich halten Sie die Direktheit 
für schön. Ich aber glaube, wenn man alles 
direkt aussagt, lassen die Worte Tiefe vermis-
sen.“ Die Gäste konnten meine Erklärung nicht 
verstehen. 
 Der fünfte Aspekt der Unterschiede besteht 
darin, dass man bei uns in China häufig ein 
Gespür dafür haben muss, was sich nicht in 
Worten ausdrücken lässt. Im Westen dagegen 
redet man immer ohne Umschweife. Wir benut-
zen im Aufsatz und auch im Leben gerne An-
deutungen oder erklären die aktuelle Lage mit 
Beispielen aus der Geschichte. Diese Zurück-
haltung muss man durch Spüren begreifen, d. h. 
Reden ist Silber, Schweigen ist Gold. Dies ist 
sehr unterschiedlich zu der westlichen Offenheit 
und Direktheit. 
 Jetzt möchte ich etwas über die Gründe der 
unterschiedlichen Denkweisen zwischen Osten 
und Westen sagen. Der erste Grund bezieht 
sich auf die verschiedenen gesellschaftlichen 
Entwicklungswege in Ost und West. China hat 
eine lange Geschichte der landwirtschaftlichen 

Gesellschaft und der kleinbäuerlichen Wirt-
schaft. Sie hat unserer Nation eine Psychologie 
gegeben, die von ländlicher Kultur geprägt ist. 
Diese ist in großem Maße der Heimat verbun-
den. Wir sprechen häufig von vier großen Freu-
den im Leben eines Menschen, nämlich Regen 
nach langer Dürre, Begegnung alter Bekannter 
in der Fremde, der Hochzeitsnacht und dem  ei-
genen Namen auf dem Verzeichnis der Gradu-
ierten der Reichsprüfungen. Die Begegnung 
alter Bekannter in der Fremde, so scheint es 
uns, ist den Deutschen recht gleichgültig. Wenn 
ein Deutscher im Ausland einem Landsmann 
begegnet, ist er nicht so sehr berührt. Unter 
Überseechinesen gibt es viele Landsmannschaf-
ten, unter westlichen Einwanderern wesentlich 
weniger. Wir reden oft von der eigenen Heimat. 
Wir meinen sogar, verschiedene klimatische und 
geographische Bedingungen erzeugen verschie-
dene Mentalitäten. Dies hängt mit unserer lang-
fristigen Landwirtschaftsgesellschaft zusammen. 
Wir meinen auch, man solle zu guter Letzt wie-
der in seine Heimat zurückfinden. Hiermit legen 
wir  großen Wert auf die Emotionen. Allerdings 
scheint dieser emotionelle Faktor im Westen 
mehr in den Hintergrund zu treten. 
 Aus philosophischer und kultureller Sicht 
sind die Chinesen von der konfuzianischen 
Philosophie tief beeinflusst, während im Westen 
die christliche Kultur vorherrscht. Die konfuzi-
anische Philosophie legt großen Wert auf die 
vier Ziele des Lebens, nämlich sich zu vervoll-
kommnen, eine glückliche Familie zu gründen, 
das Vaterland stark aufzubauen und die Welt in 
Harmonie und Frieden zu erhalten. Zuerst muss 
man sich vervollkommnen. D. h. man soll nach 
den philosophischen Tugenden handeln. Eine 
besonders wichtige Tugend ist die Pflichterfül-
lung. Z. B. sagt man bei uns, die Freundschaft 
zwischen Ehrenmännern muss klar wie Wasser 
sein. Auch hier unterstreicht man die Pflicht. 
Natürlich ist es heutzutage etwas anders. Inzwi-
schen treten manche Leute dafür ein, Pflicht 
und Interessen zugleich zu beachten. Übrigens 
unterstreicht unsere Philosophie die Integrität. 
Die westliche Philosophie betont die Analyse. 
Daraus ergibt sich der Unterschied zwischen der 
einheitlichen und der individualen Denkart. 
 Selbstverständlich hat die Denkweise des 
Menschen auch etwas mit der Umwelt und dem 
Klima seines Wohnorts sowie mit Geschichte 
und Traditionen zu tun. Ich habe über die Un-
terschiede der Denkweisen und ihre Gründe 
gesprochen. Ich erlaube mir, Ihnen noch ein 
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bisschen Zeit zu nehmen, um speziell über das 
Denkmuster der Deutschen zu sprechen. Eben 
habe ich schon vom Denkmuster der Europäer 
gesprochen. Neben diesem haben die Deut-
schen noch ein paar charakteristische Züge. 
 Erstens, die Deutschen verhalten sich sehr 
umsichtig und genau. Sie denken viel genauer 
als andere Nationen. Ich habe von zwei Beispie-
len gehört. Einmal hatte ein Französe etwas im 
Zimmer verloren. Er schaute sich mal um und 
suchte überall. Wenn ein Deutscher etwas su-
chen will, stellt er vor allem ein Koordinatensys-
tem her, damit er Bereich für Bereich absuchen 
kann. Das Beispiel kann etwas übertrieben sein. 
Aber es zeigt die Genauigkeit der Deutschen: 
zuerst ein Koordinatensystem machen und 
dann die Sache suchen. 
 Ein anderes Mal fragten einige Chinesen in 
Frankfurt einen Deutschen nach dem Weg, und 
wieviel Zeit man brauche, dorthin zu gehen. 
Der Deutsche reagierte überhaupt nicht. Die 
Chinesen dachten, dass dies deutsche Arroganz 
sei. Aber als sie ein paar Schritte gingen, folgte 
der Deutsche nach und sagte: „Gehen Sie hier 
geradeaus, in ungefähr 500 Metern nach rechts, 
75 Meter weiter ist die Anstalt, die Sie suchen. 
Sie brauchen etwa elf Minuten.“ Sie fragten ihn, 
warum er nicht früher geantwortet habe. Er 
sagte: „Sie haben nicht nur nach dem Weg, 
sondern auch nach der Zeit, die Sie brauchen, 
gefragt. Ich musste zuerst Ihre Laufgeschwin-
digkeit feststellen. Dann konnte ich den Zeit-
verbrauch von elf Minuten errechnen.“ Das 
Beispiel belegt die deutsche Genauigkeit und 
Strenge. Obwohl diese Beispiele ein bisschen 
extrem sind, zeigen sie doch Eigenschaften der 
Deutschen. 
 Außerdem streben die Deutschen nach 
Perfektion. Im Bahnhof bei uns in China laufen 
z. B. alle Passagiere mit Gepäck hin und her und 
suchen ihre Abteile. Der Bahnhof in Deutsch-
land dagegen ist sehr ruhig. Der Bahnsteig ist 
alphabetisch in Zonen aufgeteilt. Wenn man 
seine Wagennummer kennt, wartet man in der 
entsprechenden Zone und braucht nicht mehr 
hin und her zu laufen. Im Flughafen hört man 
von der Durchsage, dass die Passagiere des 
Flugs 1568 an Bord gehen können. Dann müs-
sen die Leute in der Schlange stehen. Mit vielem 

Gepäck dauert es immer sehr lange. Als ich zum 
ersten Mal nach Deutschland kam, glaubte ich, 
dass es beim Bording der inländischen Flüge 
auch so sei. Ich wollte von Bonn nach Berlin 
fliegen. Nach der Bording-Durchsage stand ich 
in der Schlange. Aber der Angestellte sagte: „Sie 
können jetzt noch nicht an Bord gehen.“ Ich 
sagte: „Eben habe ich die Durchsage gehört.“ 
Er entgegnete: „Sie haben einen Satz nicht ge-
hört. Jetzt geht die erste Zone des Flugs an 
Bord.“ Ich schaute noch einmal auf die Bording 
Card. An der Ecke stand die Zonenummer. Die 
Fluggäste gehen nach Zonen an Bord. Das ist 
sehr ordentlich und auch praktisch. In Deutsch-
land kann man auf der Straßenseite die Müll-
tonnen in fünf Farben sehen. Jeder Deutsche 
sortiert vorher schon den Müll, z.B. Papier und 
Glas, und wirft ihn dann in verschiedene Müll-
tonnen. 
 Aber manchmal sind Deutsche nicht sehr 
flexibel. Einmal besuchte eine hochrangige chi-
nesische Delegation Deutschland. Bei der Vor-
bereitung diskutierten wir mit  der deutschen 
Seite über die Dauer des offiziellen Banketts. 
Wir hofften auf eine Dauer von maximal an-
derthalb Stunden. Wir haben dreimal darüber 
gesprochen, aber ohne Übereinstimmung. Un-
ser Gesprächspartner hatte die Zeit für Hände-
schütteln, Tischreden und alle Speisefolgen zu-
sammengerechnet und kam zu dem Schluss, das 
Ganze müsse 108 Minuten dauern und könne 
nicht kürzer sein. So waren die Gespräche mit 
ihm sehr mühsam. Doch sobald die Deutschen 
mit uns eine Vereinbarung geschlossen haben, 
halten sie ihr Wort buchstäblich. 
 Über diese Unterschiede zwischen östlichen 
und westlichen Kulturen kann man nicht ein-
fach urteilen, dass die eine besser als die andere 
sei. Wir beschäftigen uns mit diesem Thema, 
um gegenseitiges Verständnis zu vertiefen und 
voneinander zu lernen. Wir treten dafür ein, 
voneinander zu lernen und eigene Nachteile 
durch Vorteile der anderen zu kompensieren. In 
diesem Sinne bin ich der Meinung, dass die 
chinesische Denkweise ständig erneuert, entwi-
ckelt und der modernen Zeit angepasst werden 
sollte. 
 Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. 
 

 
 


